Glossar jüdischer Begriffe

Adonai

Gott, grammatikalisch handelt es sich um die Pluralform „Meine Götter“. Der Plural dient vermutlich dazu, Respekt auszudrücken.

Aschkenas

pl. Aschkenasim. Bereits in der Völkertafel der Bibel findet sich dieser Name. Ursprünglich bezeichnete er die Einwohner eines Königreichs in Armenien. Seit dem 16. Jahrhundert wird er auf Juden aus Mittel- und Osteuropa angewandt, teilweise auch nur auf deutschsprechende Juden. Eine der beiden großen jüdischen Gruppen, die andere bilden die Sephardim, die spanischsprechenden Juden.

Baalschem

hebräisch. „Der Meister des Namens“. Kabbalistischer Rabbi, der Wunder vollbringt, indem er Gott bei seinem Namen anruft. Der berühmteste Baalschem war Rabbi ben Elieser, der Begründer der chassidischen Bewegung, der von etwa 1700 bis 1760 in Podolien und Wollhynien (Osteuropa) lebte.

Bar Mitzwa

„Sohn des Gebotes“. Die Bar-Mitzwa-Zeremonie, bei der der dreizehnjährige jüdische Knabe als erwachsenes Mitglied in die Gemeinde aufgenommen wird und alle Rechte und Pflichten eines Erwachsenen übertragen bekommt, findet in der Synagoge statt. Von diesem Tag an übernimmt der Junge die Verantwortung für sein Tun.

Beschneidung

Zeremonie, durch die der acht Tage alte Junge in den Bund der Juden, den Bund Abrahams, aufgenommen wird. Wenn das Kind krank ist, wird die Beschneidung verschoben.

Beit Hamidrasch

Lehrhaus. Im Jiddischen immer zugleich Bethaus. Dort beteten im allgemeinen nur die Männer, die dort zugleich die religiöse Bibliothek benutzten, um vor oder nach dem Gebet zu studieren.

B’nai Brith

„Söhne des Bundes“. Eine jüdische Gesellschaft, die 1843 gegründet wurde. Ihre bekanntesten Aktivitäten liegen in der Kampagne gegen die Diffamierung, Diskriminierung und den Antisemitismus.

Challe

Das Weißbrot, das eigens für den Schabbat gebacken wird; sehr weiches, gut gewürztes Brot mit einer Eiweißglasur. Ein Stück des Teigs wird beim Backen abgeschnitten und in den Ofen geworfen. Dazu spricht die Hausfrau einen Segen. Siehe 4. Mose 15, 18-21. Diese Vorschrift bezog sich offensichtlich auf das Land Israel, in dem es Stiftshütte und Tempel mit Priester und Tempeldienst gegeben hatte. Am Vorabend des Schabbat werden zwei Challebrote auf den Tisch gelegt und erst nach dem Segen geschnitten oder gebrochen.

Chanukka

Lichterfest, das in den Dezember fällt und seinen Ursprung im Gegensatz zu anderen jüdischen Feiertagen nicht in der Bibel hat. Es erinnert an den Sieg der Juden über die Syrer (165 v. Chr.). Die makkabäischen Juden konnten daraufhin den heiligen Tempel wieder einweihen. Das Fest dauert acht Tage, und täglich wird eine zusätzliche Kerze entzündet.

Chassid

pl. Chassidim. Ein „Frommer“, ein Huldsinniger. Biblisch ist Chessed die „Huld“, die Gott der Welt und die der Mensch Gott und seinen Mitmenschen entgegenbringt. Im Judentum nach dem Exil trugen immer wieder Gemeinschaften diesen Namen. Sie alle wollten ihre Beziehung zum Göttlichen im irdischen Leben ernst genommen wissen. Es ging ihnen stets dabei um die Praxis. Religion sollte darin bestehen, wahre Nächstenliebe zu leben, doch dabei fröhlich und ausgelassen Gott zu preisen, die Religion tief im Herzen zu empfinden und sie nicht zum Schein äußerlich zu betreiben.

Dibbuk

Seele eines Toten, die in einen Lebenden eingeht. Dämon, der von jemandem Besitz ergreift und den Sterblichen dazu bringt Dinge zu tun, die er selbst niemals täte. Bei Ausbrüchen von Wahnsinn, Hysterie oder Epilepsie denkt der Jude als erstes an einen Dibbuk.

Galut

Exil, Diaspora, Vertreibung der Juden aus Israel, Verbannung, Gefangenschaft. Dieses Wort Diaspora wird speziell als Bezeichnung für die jüdische Welt außerhalb Israels verwandt.

Gaon

Leiter einer Talmudschule oder Rabbi, der aufgrund seines außergewöhnlichen Wissensschatzes diesen Titel verliehen bekommt.

Gefilte Fisch

Gehackter oder gemahlener Fisch. Das Gericht besteht aus verschiedenen Fischsorten, Eiern, vielen Zwiebeln, Salz und Pfeffer. Traditionelles Schabbatmahl.

Goj

pl. Gojim. „Volk“. Als Goj wird jeder Nichtjude bezeichnet, und diese Bezeichnung wird oft abwertend gebraucht.

Halacha u. Haggada

Eine andere Unterteilung des Talmud geht von dem in ihm behandelten Stoff aus. Die Halacha umfasst die Teile der Schrift, die das Tun und Lassen des Menschen zum Inhalt hat. Sie behandelt die 613 Vorschriften der Thora, unterteilt in 248 Gebote und 365 Verbote. Die Haggada dagegen bietet den erzählenden Teil des Werkes, der vorwiegend aus Legenden, Gleichnissen und Predigten besteht.

Jarmulke

Käppchen, das die Juden auch unter dem Hut tragen. Unter konservativen Juden wird es als Geste des Respekts angesehen, nicht barhäuptig vor Gott zu treten.

Jeschiwa

Rabbinische Hochschule für das Studium des Talmud. In Jeschiwot wird jüdische Theologie, Recht, Ethik und Moral gelehrt.

Jeschiwe Bocher

Student des Talmud, der an einer Jeschiwe studiert und zur Lebensweise eines frommen Juden erzogen wird. Entsprechend übertragen wird die Bezeichnung auch für weltfremde, menschenscheue junge Gelehrte benutzt.

Jom Kippur

Hoher jüdischer Feiertag; „Tag der Vergebung“. Der Versöhnungstag am 12. Tischri, der letzte Tag der jährlich wiederkehrenden zehntägigen Buße, wird von frommen Juden mit speziellen Bußgebeten und Fasten begangen. Der erste Tag der zehntägigen Buße ist Rosch-ha-Schana (Neujahr). An jenem Tag werden nach Auffassung der orthodoxen Juden alle Menschen von Gott vor Gericht gestellt, doch die Entscheidung des Herrn wird am letzten der zehn Tage getroffen, am Jom Kippur. Da nach jüdischer Auffassung das Übel, das der Mensch anderen antut, nur von seinen Mitmenschen und nicht von Gott vergeben werden kann, eilen viele Juden am Vorabend des Jom Kippur umher, jene aufzusuchen, denen gegenüber sie sich im Laufe des Jahres schlecht oder unfreundlich benommen haben, um sich zu entschuldigen. In besonders strenggläubigen Familien bittet jedes einzelne Familienmitglied alle anderen um Vergebung für die kleinsten Nachlässigkeiten. Dem liegt die Vorstellung zugrunde, dass jeder Sterbliche den Jom Kippur mit reinem Gewissen begehen soll. Für 24 Stunden ruht im gesamten Land das öffentliche Leben einschließlich Verkehrsmittel, Radio, Fernsehen.

Jüdische Feiertage

Im Jahre 2005 leben die Juden im Jahre 5766 nach Erschaffung der Welt, denn ihr Kalender rechnet die Jahre nach der Bibel: die sechs Tage der Schöpfung sind gleichzeitig die ersten sechs Tage des hebräischen Kalenders. In diesem „Lunosolarischen“ Kalender entsprechen die Monate dem Zyklus des Mondes. In dem 19jährigen Mondzyklus sind die Jahre unterschiedlich lang (353 – 385 Tage) und in 7 von 19 Jahren wird ein zusätzlicher Monat eingefügt, der die Differenz zwischen dem Mond- und den Sonnenzyklus ausgleicht. Der Jahresanfang liegt jeweils im September/Oktober. Im Schmittah-Jahr, in dem nach biblischem Recht alle sieben Jahre das Ackerland „ruhen“ soll, verkauft der Oberrabiner das gesamte Land symbolisch an einen Nicht-Juden und erwirbt es ein Jahr später von ihm zurück, damit das biblische Recht nicht verletzt wird.

Kabbala

„Überlieferung, Tradition“. Von dem Verb „empfangen“ abgeleitet. Die mystische jüdische Bewegung, die esoterische Lehre der mystischen Überlieferung, der Literatur und des Gedankenguts der Juden. Die Kabbalisten versuchten, alle fleischlichen Gelüste abzutöten, sich Fasten und Buße aufzuerlegen, um ihre Seele zu reinigen.

Kaddisch

Totengebet. Gebet zur Ehre des Namen Gottes, das in der Synagoge als Abschluss gesprochen wird; eines der ältesten jüdischen Gebete. Elf Monate nach dem Tod und alljährlich am Todestag wird das Kaddisch von den männlichen Nachkommen für das Seelenheil des Verstorbenen gebetet. Paare, die keinen eigenen Sohn hatten, adoptierten früher oft ein nach Möglichkeit mit ihnen verwandtes männliches Waisenkind um sicherzugehen, dass jemand die Totenklage für sie sprechen würde.

Kiddusch

Gebet, Zeremonie und Segensspruch über einen Becher Wein vor den Mahlzeiten am Schabbat und an jüdischen Festtagen. Zuerst wird vom Vater die Stelle aus der Genesis vorgelesen, an der es heißt, dass Gott am 7. Schöpfungstag ruhte. Anschließend spricht er den Segen, und die Familie gedenkt des Auszuges aus Ägypten.

Koscher

Koscher wird auf verschiedenste Weise in übertragenem Sinn gebraucht, doch ist die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „angemessen, zulässig“. Koscher sind die Lebensmittel, deren Verzehr dem Juden nach rituellen Speisegesetzen gestattet ist. Die wichtigsten Regeln: Zwischen dem Verzehr eines Fleisch- und eines Milchprodukts lässt ein orthodoxer Jude sechs Stunden verstreichen. Fleisch- und Milchprodukte werden getrennt aufbewahrt und dürfen niemals im selben Geschirr hergerichtet oder gegessen werden. Es gibt 42 Tierarten, die für den Juden tabu sind. Vierbeinige Tiere sind dann koscher, wenn sie Wiederkäuer sind und gespaltene Hufen haben. Kriechtiere und Mäuse sind verboten. Fisch ist nur dann koscher, wenn er Schuppen und Flossen hat. Fast alle wilden Tiere sind tabu. Tiere, selbst ein Huhn oder eine Kuh, die nicht nach rituellen Vorschriften geschlachtet worden sind, sind unkoscher und somit verboten. Ein Tier, das nicht mit einem glatten Hieb getötet worden ist, ist unkoscher.

Matze

Ungesäuertes Brot. An Pessach darf kein mit Hefe oder Sauerteig getriebenes Brot gegessen werden, weil die Juden auf der Flucht aus Ägypten nie so lange rasten konnten, bis der Teig aufgegangen war.

Menora

Leuchter aus Stiftshütte und Tempel. Dort stand der siebenarmige Leuchter in dem Teil, der als „das Heilige“ bezeichnet wurde. Auf dem Titusbogen in Rom ist er als Kriegstrophäe des römischen Kaisers Titus zu sehen.

M’susa

Kleiner, länglicher Behälter, der am rechten Türpfosten eines jüdischen Hauses schief angebracht wird. Er enthält zwei Pergamentstreifen mit Bibelstellen. Beim Betreten und beim Verlassen der Wohnung wird die M’susa mit den Fingern berührt, die dann an die Lippen geführt werden. Nach dem Volksglauben heiligt sie das Haus und schützt vor bösen Geistern.

Midrasch

„Kommentar, Interpretation, Forschung“. So wird die hochentwickelte Analyse und Exegese der heiligen Schriften, vor allem des Talmuds genannt. Zur Zeit des Zweiten Tempels (5. Jhrdt. v. Chr. bis 70 n. Chr.) waren die Gelehrten der Überzeugung, die Bibel ließe unendlich viele Auslegungsmöglichkeiten zu und sei auf alle Umstände des menschlichen Daseins anwendbar. Damals wurden die Interpretationen (Midrasch) begonnen. Im Midrasch geht es darum, den „Geist“ des Wortes zu erfassen und die Auslegungen zu finden, die nicht auf der Hand liegen. Hier bilden Theologie, Philosophie und Lyrik eine Einheit.

Mikwe

„Ansammlung von Wasser, ein Wasserbecken“. Rituelles Reinigungsbad für Frauen nach der Menstruation, zeremonielles Reinigungsbad für die Männer.

Minjan

Die vorgeschriebene Zahl von 10 jüdischen Männern, die erforderlich ist, um einen öffentlichen Gottesdienst abzuhalten. Solange das Minjan nicht vollständig ist, sind bestimmte Gebete und Zeremonielle unmöglich. Nur wenn sich 10 männliche Juden zum Gebet oder zum Studium der Schriften zusammenfinden, ist die Gegenwart Gottes, die Schechina, gewährleistet. Die magische Zahl 10 findet sich häufig im Judentum. Man denke nur an die Zehn Gebote, die 10 Plagen gegen den Pharao, die zehntägige Buße, die 10 Prüfungen seines Glaubens, die Gott Abraham auferlegte.

Mischna

Einer der beiden Hauptteile und zugleich ältester Teil des Talmuds im Gegensatz zur wesentlich später entstandenen Gemara. Die Mischna ist das verschlüsselte Kernstück des Talmuds, auf dem alle Interpretation und Analyse basiert und das ursprünglich nur mündlich überliefert wurde, weil man fürchtete, der Thora etwas von ihrer Heiligkeit zu nehmen, indem man die geheiligten Worte niederschrieb. Die Mischna ist nach der Rückkehr der Juden aus ihrem babylonischen Exil im Jahre 537 v. Chr. entstanden als die Gelehrten Regeln für die Auslegung der jüdischen Gesetze festlegten.

Mitzwa

Religiöses Gebot. Jede gute Tat ist eine Mitzwa, wobei jedoch entscheidend ist, dass sie aus freiem Willen und „freudigen Herzens“ vollbracht wird und nicht aus einer Art Pflichtgefühl heraus. Genau 613 unterschiedliche Mitzwot werden genannt, und es heißt, ein Mensch, der auch nur nach einer dieser Mitzwot lebe, habe die Erlösung verdient. Die Mitzwa ist der Grundstein jüdischer Ethik.

Pejot

Haarlocken an den Schläfen bei orthodoxen Juden wie Koteletten und Vollbart. Im Mittelalter war es den Juden oft von der Kirche untersagt (auch von der weltlichen Macht), ihre Bärte auch nur in irgendeiner Form zurechtzuschneiden, damit die Identifikation der Juden jederzeit möglich war. Im zaristischen Russland dagegen war das Tragen von Schläfenlocken zeitweise sogar gesetzlich verboten.

Pessach

Dieses höchste jüdische Fest erstreckt sich über 8 Tage. Der erste und der letzte Tag sind Feiertage, die Tage dazwischen haben den Status eines halboffiziellen Feiertags. Pessach ist dem Gedenken an die jüdische Befreiung aus der Versklavung durch die Ägypter vor mehr als 3000 Jahren gewidmet. An dem Vorabend des ersten Tages des Pessachfestes findet ein großes Sedermahl statt. Diese Verbindung aus Festessen und religiösem Zeremoniell ist der Höhepunkt des Pessachfestes und für viele Juden der Höhepunkt des ganzen Jahres. Zu den beliebtesten Augenblicken des Sedermahls gehören die „Vier Fragen“, die einen festen Bestandteil des Rituals bilden. Das jüngste Kind am Tisch fragt, warum sich dieser Abend von allen anderen Abenden unterscheidet und stellt die vier Fragen an den Vater: „Warum essen wir ungesäuertes Brot? Warum gibt es bittere Kräuter? Warum tunken wir die Kräuter in Salzwasser? Warum lehnen wir uns am Tisch zurück?“ Darauf antwortet der Vater mit der feststehenden Redewendung: „Sklaven unter Pharao waren wir in Ägypten“, und erzählt den Kindern die Geschichte der Flucht aus Ägypten, von der Durchquerung des Roten Meeres und dem Berg Sinai.

Purim

Wörtlich „Lose“. Freudenfest zum Gedenken an die Errettung des jüdischen Volkes in Persien durch die Königin Esther vor Haman, der die Juden bis zum letzten Mann ausrotten wollte. Nach dem Losverfahren hatte Haman, der erste Minister des Königs Ahasverus entschieden, wann die Ermordung der persischen Juden stattfinden sollte. Auf wunderbare Weise wurden sie durch den Heldenmut der schönen Königin Esther, einer Jüdin, und durch die Weisheit ihres Onkels und Wächters Mordechai errettet. Haman endete am Galgen, den er errichtet hatte, um Mordechai aus dem Weg zu schaffen.

Falls es überhaupt ein jüdisches Fest gibt, das Ähnlichkeit mit dem Karneval aufweist, dann noch am ehesten Purim. Prozessionen kostümierter Juden ziehen durch die Straße. Wenn in der Synagoge das Buch Esther verlesen wird, buhen und grölen die Kinder bei jeder Nennung des Namens Haman und lassen Knallfrösche und Feuerwerkskörper hochgehen. Mancherorts wird der Name Haman auch auf die Schuhsohlen geschrieben, um ihn buchstäblich im Staub zu zertreten und auszulöschen.

Rabbi, Reb, Rebbe

„mein Lehrer“. Reb bedeutet Herr und ist die Anrede für alle erwachsenen Männer. Der Rebbe dagegen ist der Rabbi. Der Rabbi unterscheidet sich in jeder Hinsicht von evangelischen oder katholischen Geistlichen. Seine Stellung verleiht ihm weder Macht noch einen Status in der Hierarchie. Erst in unseren Zeiten ist die Approbation für den Rabbi eingeführt worden. Die Autorität des Rabbis hängt von seiner Persönlichkeit und seinem Wissen ab. Der Titel eines Rabbi, der erst in christlicher Zeit eingeführt wurde, wurde denen verliehen, die sich in den jüdischen Gesetzen auskannten und deren Aufgabe darin bestand, die Thora auf das tägliche Leben anzuwenden. Heute wird ein Rabbi von der Gemeinde selbst engagiert, vertritt sie in der Öffentlichkeit und erfüllt die Funktionen eines Geistlichen, eines Lehrers, eines Ratgebers, eines Sozialarbeiters und eines Psychologen.

Rebbe steht gleichzeitig für die Wunderrabbis der Chassidim, die nicht notwendigerweise ein Hochschulstudium absolviert haben, sondern aufgrund ihrer Persönlichkeit von einer Gruppe von Chassidim zu ihrem Anführer gewählt werden oder diese Stellung einfach über die Generationen ererbt haben.

Rosch Haschana

Fällt nach dem Stand des Mondes in die letzten September- oder die ersten Oktobertage. Dies ist der jüdische Neujahrstag und jener Tag, an dem Gott – 3761 Jahre vor unserer Zeitrechnung – die Welt erschuf. Er ist Gedenktag der Schöpfung und erster Tag der zehntägigen Buße, die mit dem Jom Kippur endet. 

Schabbat

7. Tag, Höhepunkt der jüdischen Woche. Ruhetag zur Erinnerung an das Ruhen Gottes nach der Erschaffung der Welt. Der Schabbat beginnt am Freitag von der Stunde des Sonnenuntergangs und dauert bis zum Sonnenuntergang am Samstag. 

Das Abendessen am Freitag hat festlichen Charakter. Strenggläubige Juden dürfen am Schabbat z.B. weder Autofahren noch elektrische Geräte verwenden. Im Synagogengottesdienst wird der Schabbat in einer besonderen Zeremonie begrüßt. Strenggläubigen Juden ist am Schabbat z.B. das Anzünden des Feuers, das Zurücklegen größerer Strecken und das Tragen von Gegenständen verboten.

Schabbesgoj

Da den orthodoxen Juden am Schabbat die meisten Verrichtungen untersagt sind, übernimmt manchmal ein Schabbesgoj, ein Nichtjude, gewisse Tätigkeiten.

Schammes

Synagogen- oder Gemeindediener

Schechina

Dieser Begriff dient sowohl zur Bezeichnung der göttlichen Allgegenwart als auch dazu, von Gott zu reden, ohne seinen Namen zu nennen. Nach jüdischem Glauben sinkt die Schechina an jedem Freitagabend auf die Welt herab. Im Gegensatz zu Elohut, der göttlichen, für den Menschen nicht fassbaren Seite Gottes, ist die Schechina der der Welt einwohnende Gott.

Schem

„Name“; im speziellen der heilige Name Gottes, der in profanem Kontext nicht gebraucht werden darf.

Sch’ma Jisrael

„Höre, Israel!“ Beginn des Glaubensbekenntnisses der Juden vom einzigen Gott, das beim Morgengebet, beim Abendgebet und vor dem Schlafengehen wiederholt wird. Außerdem wird es von Sterbenden aufgesagt und ist ein Ausruf in höchster Gefahr.

Schofar

Widderhorn, das an Rosch-ha-Schana, dem jüdischen Neujahrsfest, geblasen wird. Dient dem Gedächtnis der Offenbarung und zur Vorahnung des Endgerichts, zur Erweckung der Seelen und zum Ruf an Gott in der Synagoge. Auch die Erwartung des Messias ist mit der Vorstellung verbunden, dass bei seinem Kommen der große Schofar die „Verbandschaften von den vier Zipfeln der Erde“ erwecken und zusammenrufen werde.

Schtetl

Das osteuropäische Schtetl stellte für die Juden eine Art Festung dar. Dort bewahrten sie ihre Traditionen, schrieben hebräisch oder jiddisch und setzten sich gegen jede Verweltlichung und jede Veränderung zur Wehr. Da sie ihr Exil als vorübergehend auffassten, bemühten sie sich nicht, fremde Sprachen zu erlernen. Im Schtetl war die Jiddischkeit ausgeprägter als irgendwo sonst.

Sephardim

sind die spanischen und portugiesischen Juden und ihre Nachkommen. Heute rechnet man manchmal auch die Juden des Mittleren Ostens dazu. Demgegenüber stehen die Aschkenasim, die deutschsprachigen Juden oder die Juden Europas.

Simchat Thora

So heißt das Fest der Gesetzesfreude am letzten Tag des Laubhüttenfestes, an dem der Empfang der Gesetze (Thora) mit Gesang, Tanz und Alkohol gefeiert wird.

Sukkot

Laubhüttenfest. Während dieser sieben Tage sollen die Juden in Hütten wohnen, die sie sich teilweise aus Zweigen und Palmwedeln in Gärten und auf Balkonen bauen und der 40jährigen Wanderschaft von Ägypten ins gelobte Land gedenken.

Talith

Gebetsmantel, den der Jude beim Morgengebet und bei feierlichen Zeremonien trägt. Ein orthodoxer Jude erhält bei seiner Bar-Mitwa-Feier einen Gebetsmantel von seinem Vater, einen zweiten von seiner Braut. Der Talith kann unter Umständen auch bei Hochzeiten als Baldachin dienen. Orthodoxe Juden werden im Totenhemd und mit ihrem Gebetsmantel begraben.

Talmud

Das Kompendium der mündlichen Überlieferung des mosaischen Gesetzes und seiner Auslegung, das etwa 500 vor bis 500 n. Chr. entstand. Das Judentum glaubt, dass neben der in der Thora enthaltenen Lehre auch noch eine „mündliche Lehre“ offenbart worden sei. Sie vererbt sich seit Mose immer weiteren Geschlechtern.

Eine ständige Kontrolle am Wortlaut der „Schrift“ (für deren Ausdeutung im Sinne der mündlichen Lehre bestimmte Methoden ausgebildet worden sind) ist nötig, um die Auslegung für die Gegenwart zu gewinnen. Der erste, frühere Hauptteil ist die Mischna. Sie ist noch im Lande Israel entstanden und in Hebräisch abgefasst. Der zweite, weitaus umfangreichere Teil des Talmuds, die Gemera, erörtert und kommentiert die Mischna. Überliefert sind die Gemera des jerusalemischen und die wesentlich umfangreichere des babylonischen Talmuds, beide in aramäischer Schrift verfasst.

Telfilin

Gebetsriemen, die an den Wochentagen zur Verrichtung des Morgengebets an der Stirn und dem entblößten Oberarm angebracht werden und symbolisieren, dass man dem Schöpfer mit Herz und Kopf ergeben ist.

Thora

Weisung, Lehre, Gesetz; der Pentateuch (5 Bücher Mose). Der Pentateuch wird im Laufe eines Jahres ganz vorgelesen und am Simchat-Thora-Fest („Freude an der Thoara“; der letzte Tag des Laubhüttenfestes, der Tag der Gesetzesfreude) wieder von vorn begonnen. Die Lesungen aus der Thora sind über die Schabbatot und Festtage des Jahres verteilt. Handgeschriebene Exemplare auf Pergament werden für diese Lesungen in der „Heiligen Lade“ aufbewahrt. Die viele Meter langen Pergamentrollen werden mit beiden Schmalseiten an Stäben befestigt, um die das beschriebene Pergament gewickelt wird. Daher erklärt sich der Ausdruck „Thora-Rolle“.

Tischa Be’Av

(9. Tag im Monat Av) Trauer- und Fastentag zur Erinnerung an die erste (586 v. Chr.) und die zweite (70 n. Chr.) Zerstörung des heiligen Tempels von Jerusalem. Der erste Tempel wurde von den Babyloniern dem Erdboden gleichgemacht, der zweite von den Römern.

Treife

Unkoscher, nach den jüdischen Nahrungsvorschriften nicht erlaubt.

Zadik

„Bewährter, Vollkommener, Gerechter“. In der Bibel bezeichnet das Wort den vollkommenen Frommen. In der Kabbala wird er zum Mittler zwischen Gott und den Menschen erhoben. Auch der Wunderrabbi der Chassidim trägt diesen Namen. Es heißt, dass auf Erden 36 Zadikim leben, die sich selbst ihrer Rolle nicht bewusst sind. Durch ihr selbstloses Handeln bleibt die Welt bestehen, aber niemand weiß, wer sie sind. Nur bei dringlichen Anlässen enthüllt sich ihnen ihre eigene Identität. In solchen Momenten wendet sich ein Zadik an Gott und fleht ihn um Hilfe an.

